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Der neue Alexander .
i .

Es ist ein König in Thule , der trinkt
Champagner , es geht ihm nichts drüber ;
Und wenn er seinen Champagner trinkt .
Dann gehen die Atlgen ihm über .

Die Ritter sitzen um ihn her ,
Die ganze historische Schule ;
Ihm aber wird die Zunge schwer-,
Es lallt der König von Thule :

„ Als Alexander , der Griechenheld ,
Mit seinem kleinen Haufen ,
Erobert hatte die ganze Welt ,
Da gab er sich an ' s Saufen .

„ Ihn hatten so dürftig gemacht dev Krieg
Und die Schlachten , die er geschlagen ;
Er soff sich zu Tode nach dem Sieg ,
Er konnte nicht viel vertragen .

„ Ich aber bin ein stärkerer Mann
Und habe mich klüger besonnen :
Wie jener endete fang ' ich an ,
Ich Hab ' mit dem Trinken begonnen .

„ Im Rausche wird der Heldenzug
Mir später weit besser gelingen ;
Dann werde ich , taumelnd von Krug zu Krug ,
Die ganze Welt bezwingen . "

II .

Erster Feldzug .

Da sitzt er und schwatzt , mit lallender Zung '
,

Der neue Alexander ;
Den Plan der Welteroberung ,
Den setzt er auseinander :

„ Lothringen und Elsaß , das weiß ich längst ,
Die fallen uns zu von selber ;
Der Stute folgt am End ' der Hengst ,
Es folgen der Kuh die Kälber .

„ Mich lockt die Champagne , das beff ' re Land
Wo jene Neben sprießen ,
Die lieblich erleuchten unfern Verstand
Und uns das Leben versüßen .

„ Hier soll sich erproben mein Kriegesmuth ,
Hier soll der Feldzug beginnen ;
Es knallen die Pfropfen , das weiße Blut
Wird aus den Flaschen rinnen .

„ Hier wird mein junges Helventhum
Bis zu den Sternen mussiren !

Ich aber verfolge meinen Ruhm ,
Ich will auf Paris marschiren .

„ Dort vor der Barriere mach ich Halt ,
Denn vor den Barriere -Pforten ,
Da wird kein Octroi bezahlt
Für Wein von allen Sorten . "

Heinrich Heine.

LV881L ,

( Letztes Capitel . )

Deutschland und Frankreich .

Summarium : Französisch-deutscher Bund . — Der alte
französische Liberalismus . — Deutschland im Jahre 1830 .
— Das linke Rheinufcr . — Interesse Rußlands und Eng¬
lands im Orient . — Algierische Frage . — Orientalische
Frage . — Schluß .

Die Idee einer französisch -deutschen Verbün¬

dung hat noch nicht in der öffentlichen Meinung
Wurzel gefaßt . Sie ist weder zu den Anführern
noch zu dem Haufen gedrungen . Deshalb bespre¬
chen wir diesen Gegenstand mit Schüchternheit ,
und wir können den Leser nicht oft genug erinnern ,
daß er sich zum Voraus aller fremden Begriffe ent -
äußern muß und sich nur um die eigentliche poli¬
tische Essenz der Frage zu erkundigen hat .

Man hat sich in einer gewissen liberalen Schule
gewöhnt , den Rhein wie ein unübersteigliches Hin¬
derniß zwischen Frankreich und Deutschland anzu¬
sehen . Erinnerungen anderer Tage , sehr übel ange¬
bracht zu einer Zeit , wo die Welt - Interessen ver¬
ändert sind , treten unaufhörlich wieder vor die
Blicke des alten Liberalismus , um sich ungeschickt
zwischen den Bedürfnissen Frankreichs und der neuen
Tendenz Deutschlands zu stellen . Daher kömmt
das Mißtrauen und die Empfindlichkeit , welche den

natürlichen und rationellen Lauf der Ideen hem¬
men . Daher die Abneigung ohne Ursache , die von
Rußland sorgsam in Deutschland , und in Frank¬
reich durch eifrige Freunde Englands genährt wird .
Ja , wir scheuen uns nicht zu behaupten , daß der
alte Liberalismus mit seinen bleibenden Lockungen ,
mit seinen todten Traditionen , mit seinem unzei¬
tigen Lärm und mit seiner Prahlerei mehr zum
Unglück Deutschlands beigetragen und zur Nieder -

drückung Frankreichs unterm englischen Joche , als
alle Anspinnnngen des Czars und alle Protokolle
Palmerstons .

Was uns in Frankreich vielleicht unbekannt blieb ,

ist daß das elektrisirte Deutschland uns im Jahre
1830 angehörte und uns die Arme öffnete . Doch
wir haben von Eroberung gesprochen und die

Zeitungen haben ihren ewigen Schlachtruf zum
Rhein , zum Rhein ! wieder angestimmt . Und das be¬
trübte Deutschland , welches mit sehnendem Blicke
nach Frankreich sah , hat deshalb der heiligen Al¬
lianz Gehör gegeben , welche ihm zurief : Dies sind
nicht Deine Brüder , aber Deine Feinde .
Schlimmes Mißverständnis Rußland war da um
das Protektorat Deutschlands zu übernehmen . Und
Frankreich über die Gesinnungen jenseits des Rheins
irre geführt , ließ sich leicht und gelassen an die eng¬
lische Politik schmieden . Daher diese unerträgliche
Lage in Deutschland sowohl als in Frankreich , welche
sich bestrebt die Zukunft zu kompromittiren , ebenso das
Gedeihen nach Innen und die Kraft nach Außen und
den innern Frieden beider Nationen .

Nie , man kann es behaupten , zu keiner Epoche
der Geschichte Europa 's haben wir ein Bundes -
System weniger verträglich mit den Interessen der
Völker gehabt und welches diese eben sehr in ihren
Lebensbedingungen bedrohte .

Man hat viel geschrieben , gesprochen und gestrit¬
ten um die übrigens sehr unbedeutende Frage des
Rheinbesitzes . Diese Art von Streit endet im
Allgemeinen nur mit kasuistischem Unterschiede .
Flüsse und Berge sind keine wahren Grenzen . Aber
es trifft sich immer das man denen , welche die
Schicklichkeiten der Sprache und der Sitten vorschü¬
tzen , mit Flüssen und Bergen antwortete , so wie de¬
nen , welche ihr Argument auf geographische Grän¬
zen baut , mit Sprachverschiedenheiten und Sitten
aufwartetete .

Dazu kommt noch , daß ein jeder von den Gegnern
für sich und seine Ideen diese Zauberworte , natür¬
liche Grenzen anführen kann . Was ist natürlicher
als ein Fluß oder eine Sprache ? Und doch, Elsaß ,
welches deutsch spricht , will sich nicht vom französi¬
schen Gebiete trennen , wie die Deutschen vom linken
Rheinufer nicht von Deutschland getrennt werden
wollen . Das Eine hält an den politischen Rechten
und an der moralischen Stellung Frankreichs , welche
es mit allen übrigen Provinzen theilet ; die Andern
beabsichtigen die große Deutsche Einheit , diese
ewige Religion aller deutschen Herzen . Man findet
so , daß die Frage gar keinen Ausgang hat . Aber wa -



rum stellt man diese Fragen ? Warum stößt man ins

Horn um beständig den Deutschen zuzurusen,daß man

ihnen das linke Rheinufer nehmen wird ? Warum

dieser Lärm der den rückwärtsgehenden Regierun¬

gen zu Gute kommt , dergestalt daß einer der vor¬

züglichsten Staatsmänner Deutschlands sich wie

folgt ausdrückt : „Herr Thiers hat sich um unsere

Regierungen auf ewig dadurch verdient gemacht , daß

er im Jahre 1840 die Gefühle und Gesinnungen der

alten deutschen Nationalität wieder anfachte , so ,

daß unsere Regierungen ihren Privatnutzen daraus

ziehen konnten , gerade so wie im Jahre 1813 . " Es

ist unmöglich klarer zu sein .

Nein , und immer Nein , kein Grenzstreit der von

nun an Frankreichs Interesse von denen Deutschlands

trennen soll . Erhebt euch , wenn ihr wollt , zu den

ausgedehntesten Spekulationen , schafft aus demMit -

tel - Europa eine gewaffnete Phalanx welche zwei

mächtigen Feinden widerstehen könnte , und ihr wer¬

det sehen , daß diese große Angelegenheit von den

natürlichen Grenzen plötzlich ein ziemlich unbedeu¬

tender Punkt in der neuen Gestaltung wird . Übri¬

gens , wer weiß wie viele Concessionen eine lange

und aufrichtige Verbindung von beiden Seiten brin¬

gen könnte .
(Fortsetzung folgt .)

Ans Berlin . .

Ich habe einen Propheten entdeckt, wo man ihn gewiß

nicht vermuthete , einen Propheten für das Preußen von

1844 '. Mirabeau , der große beredte Mrabeau , war

bekanntlich in den Jahren 1786 und 1787 mit diplomati¬

schen Aufträgen des Tuilerienhofes in Deutschland und

vorzugsweise in Berlin . Bald darauf ließ er die Fülle sei¬

ner in den Depeschen niedergelegten scharfen, geistvollen

Beobachtungen als Weihgeschenk für die französische Re¬

volution , übrigens anonym , erscheinen , unter dem Titel :

Ilisloire socrete de tu cour de Berlin , 2 tomes , 1789 .

V o ln e y , in seinem berühmten Buche : les Iduines , sagt

von diesem Werke , es habe gezeigt , wie das beste Mittel ,

die abergläubische Verehrung vor den Mächtigen dieser

Erde zu vertreiben , darin bestehe , ihren persönlichen Le¬

benswandel zu enthüllen . Allerdings beziehen sich nun die

folgenden Auszüge aus Mirabeau ' s Depeschen angeblich

auf Friedrich Wilhelm II . , den Großvater des jetzigen

Königs . Aber ein Narr , wer 's glaubt : Mirabeau hatte

nur den Muth nicht , dem damals herrschenden Unglauben

seine Gesichte prciszugeben , darum maskirte er sie . Man

vergleiche .

Bekanntlich liebt es der jetzige König von Preußen ,

seine Politik als eine ächt deutsche darzustellen . So ver¬

warf er vor Kurzem den Antrag des rheinischen Landta¬

ges , statt des königlichen Strafgesetzentwurfes , worin der

Prügel keine unbedeutende Rolle spielt und der Adels¬

und Deamtenwelt besondere Gerichtsstände Vorbehalten

werden , einen anderem mehr dem freisinnigen französi¬

schen Rechte sich nähernden Entwurf abfassen zu lassen ,

mit der im Landtagsabschied enthaltenen Phrase : , ,Den

Antrag aber , einen neuen , ans die französische Gesetzge¬

bung gegründeten Strafgesetzentwurf ausarbeiten zu las¬

sen , weist der König um so entschiedener zurück, da er es

sich zu einer Hauptaufgabe gestellt Hat, deutsches We¬

sen und deutschen Sinn in jeder Richtung zu stärken . "

In dieser Beziehung sagtMirabeau , Thl . I , S . 259 :

« de crois c>ue le Hoi s concn l ' idee « 1 despoir de

devenir un Arand Boinine en so laissnt ädlemand ,

puremenl ^ .llemsnd et nac ^usnt sinsi 1s snpei iorile

drancaise . »

Dann läßt er einen Minister ( wahrscheinlich den allbe¬

kannten Eichhorn ) zum Könige sagen :

« II ne vous reste gu
' nne maniere d 'ette guelque

cllose , c 'esl 6« donner une impulsiv » ä volre Nation ,

qni doil daler de votre regne un nouveau gen , e de

gloire ; vous ne pouver la donner , ceUe impulsiv » ,

«zu
'en vous mettant ä tout de tvt« . »

Von den vielen neuen Einrichtungen und Versuchen in

Preußen heißt es (das. Bd . 2 , S . 38 -, 4 Bd . 87,145 ) :

« L 'est une etrsnge manie gue de vouloir rendre

raisou de tous les caprices des rois . Strange singu -

larite gue ce de / -ordere et de / ärLte ^ e par

leguel les demi - caracleres se perdenl ! UacBiavel a

raison : « dout le mal de ce monde vient de ce gu
'on

n 'est pas asser Bon ou asser : mecBanl . »

d 'ai grand
'

peur ^ue teile ne soit la

devise de !a monarclne prussienne . (Quelle lluctua -

tion de plans , d 'ordres , de volontes ! Quelle diselle

de force et de mo ^ens ! »

Über die Projekte des Schwanenordens , die Begünsti¬

gung der Pietisten und Verfolgung der Lehrfreiheit ,

überhaupt jeder unabhängigen Gesinnung läßt sich Mi -

rabcau (2 . Bd . S . 147 , 179 ) so aus :

« d.» verite est , gue ce prince protege viveinent le

s^sle . oe de ceux c; ui trouvent dans ia prolondeur de

leurs connaissances rn ^stigues de quoi conduire les

affaires d ' Ltat . Ba laveur pour ces Systeme » va tou -

jouis en s'eclrauffant , ou plulol en se demasgusnt ;

car eile ne s '
estjamsis refroidie . — II semBIe gue

ce soit une eonfederation tacite , et gu
' on ne veuille

metlre dans l 'administralion gue desseclsii -es epiou -

ves et fervens . dersonne n 'ose les comlrattre ; tout le

monde ploie Ia tele ; les eselaves de cour et de ville ,

gui n ' ont pas pris les devans , murmurentä voix Basse ,

et peu - ä- peu ils se rangent du psrti dominant . »,

Die Wirksamkeit der Provinzial -Landtage schildert Mi¬

rabeau unter dem Gleichnisse einberufencr Handels¬

kammern ( das . 162 ) :

«c On n 'est pas d 'accord sur le gen re «le Services gue

peut rendre au gouvernement le comit ^ des mar -

cBavds couvogues des differentes provnice » . ve 'rrVe

ert , c 'e§t te «/c/rer/rt et / onda -nc,rt « t g'n 'rt

^
'«Arrart de detr ?/rre et go/o -r -re rent ^rre / - « //rer . de

saug est infecte ; au lieu de l '
epurer , on ne pense

gu
'a fermer tel et tel ulcere , on exaltera le virus et

gare la gangrene . »

In Beziehung auf die allgemeine Klage , daß nichts

wirklich Heilsames geschehe, heißt es (das . S . 263 ) :

« Be roi s efourditsur toutcela . damals onne porta

plus loin la manie de regner par »oi -mvine sans rien

faire . »

3um Schluß wird folgendes Panorama ausgestellt (das.

317 , 348 ) :

damals ro ^ aume n'annonca une plus prompte de -

csdence . On le sape par tous les endroits ä - ia - iois .

On di minus les mo ^en « de recette , orr -N7r//r/ »/r> teL

de/ienLSL , on tourne te ctos ann / -rrrrerpesorr ^as/,r//e

t '
o/irnrorr ; on affaiBlit t'armee ; orr ckeeorrra§6 / s/rc §

/ -e/r'/rro -rrÄre de g»rr
'o-r / -orrrr « //e --r/- /o ^ er, - on

mecontente ceux - lä meme pour lesguels on a me -

contente tout le monde ; on eloigne tous les elran -

gers gens de merile ; orr ^
'errtorrrede c« 7r« r//eL,/ -07rr'

anor > t'» r> do re^ -rer Ferrt / cetle funeste manie est Ia

cause Ia plus leconde de tout le inal gui se iait , et

de tout celui qui se prepare ! »

Auf , ihr königlich preußischen Stützen für Thron und

Altar ! auf , auf gegen diesen „ frechen , unehrerbietigen

Tadel der Landesgesetze und Einrichtungen ;
" gegen diese

PestHoch aus dem längst vermoderten Grabe eines halben

Jakobiners ! Hochverrats ) , Feuer , jo ! Was ? er verhöhnt

unser Streben nach ächt deutschen Einrichtungen ? Haben

wir nicht den urgermanischen Orden pour le merite wie¬

der in ' s Leben gerufen ? Bringen wir nicht die Trauer¬

spiele von Sophokles auf die Bühne und die Lustspiele

von Plautus ? Kann cs was Deutscheres geben , als sich

Horazen 's klassisches Latein Vorsingen zu lassen ? Quaken

wir nicht mit den Fröschen des Aristophanes ? Großer

Gott , wir hätten keinen deutschen Sinn , in uns lebte

nicht das Blut Herrmann
's des Cheruskcrs , die wir un¬

sere Grenzbewohner von den Russen mißhandeln , plün¬

dern , todtschießen , nach Sibirien schleppen lassen , weil

sich eine große Nation , wie wir , billig schämen müßte ,

ihre Aufmerksamkeit an solche Bagatellsachen zu wenden !

Aber Mirabeau ist ein verstockter Sünder : er gibt

nichts auf diese Einwürfe . Kommt heran , Preußen , heran ,

Österreich , und hört was er von euren moskowitischen

Freunden prophezeit , mit denen ihr Polen getheilt , die

heilige Allianz geschlossen , denen ihr den entscheidendsten

Einfluß auf eure Politik , selbst auf die blos innere , ge¬

stattet habt . Es heißt von Rußland (das . i . Bd . , S . 220 ,

221 , 275 ) :
« t) ue de Revolution » et de cäser d äs -nme ^ et de

cäoLes occ »sionners le developpement des destinees

de cet empice , et do -nr -re §r-cce §§r'r>e-ne » t

tortt cs / 'e-rtor, --e et / 'tt - 'orHe / Ia veritä , so »

intluenee sur cBague point psrsit devoir Htre en rai¬

son inverse de leur multiplicite . Usis com Bien le

nomBre de ces points de contact ne s '
auFmente - t- il

pas pour I'
Lurope ; et sau » se Bäter de deviner le

sort de l» 'dur ^uie europeeane pour se les exagerer ,

si la Hussie prend I' t/1 --Kr -re (comme la

maniere dont eile arme l » mer bioire et dispose so »

commerce , parait indiquer clsirement un dessein im¬

minent ) , co -nLrc -r -re /

/ete a do -rs t Lm/rere « --, s ' il est impossiBle de

lui deinonlrer k̂ u' il vaut mieux » voir des 'durcs et

de » dolonais pour voisins , c; ue cette etrsn ^e nstioo ,

propre s tout , susceptiBle de tout , <zui produit les

meilleurs soldats de l 'univers et les Bommes les plus

malleaBIes ĉ ui BaBitent ce gloBe . IIn de ces zours

eile declarera c ûe Ia <7o,/ ^/« ?rdc , ksue /-o/s '

-rar ^e est s eile , ĉ ue la d'r/dwnde est ä eile , et par

exemple , cette derniere revolution , r>ui lui sera tres

salulaire , parce gu
'alors eile sera vraiment inatts -

quaBIe et presc ^ue inaccessiBle ä loute l '
Lurope

reunie , sera operee au Moment oü eile l » tenters , si

nous n '
^ prenons Farcle . Ouel que soit l« jour oü

l
'
apprenne <̂ ue cela est eonsomme , et meine ĉ ue le

nouveau Systeme de In 8uede est totalement Bou -

leverse , je ne serais ps » surpris . »

Mirabeau schrieb 1789 : Kurland ist hin , Neurußland

ist hin , Finnland ist hin , alles wie er es vorausgesagt .

Ich ärgere mich ordentlich , daß ich nicht auch den Verlauf

prophezeit finde , welchen der russische Appetit bei den

fetten Bissen in Deutschland nehmen wird . Doch was

sageich ? Ganz Deutschland ist russisch ; nur weil Clima

und Sitte milder sind , gestaltet sich die Knute jn den

Censorstift ; was dvrtSibirien ist , Heißthier Jnquisitions -

prozeß oder Hannover oder Bundcstagsbeschluß oder —

ach ! cs sind vom freien deutschen Rhein bis an dieOder der

, ,oder " unzählige , und wenn man sie auch zählen könnte ,

so wachsen in der Zwischenzeit eben so viele neue nach .

Aber sagen Sie selbst : ist nicht Mirabeau ein Prophet ?

Zeigt nicht unsre Zeit zum Erschrecken das ähnliche Ge¬

sicht, wie vor 56 Jahren ? Hatte ich Unrecht , als ich

Ihnen kürzlich schrieb , wir Deutsche stehen jetzt in den

1780er Jahren der Franzosen ? Mein deutscher Patrio¬

tismus gebietet mir übrigens , dem französischen Seher

einen Deutschen gegenüber zu stellen . Woher wußte P la¬

ten , daß die jetzige preußische Regierung mit Rom lieb¬

äugeln und dabei gleichzeitig Rom 's Todfeind , Rußland ,

hätscheln werde ? Platen ift nun schon ziemlich lange todt

(er starb 1835 ) ; in seinen nachgelassenen politischen Ge¬

dichten , Straßburg 1841 (die Cotta '
sche Sammlung seiner

Werke durfte jene natürlich nicht aufnehmen ) schildert er

die russisch-katholische Politik des Berlins von 1844 kurz

mit folgenden Zeilen :

, ,Diesen Kuß den Moskowiten ,

Deren Nasen sind so schmuck !

Rom mit seinen Jesuiten

Nehme diesen Händedruck '. "

Was Rußland betrifft , so schließt ein freisinniger alter

Rechtslehrer , Professor Häberlin in Helmstädt , sein

1792 erschienenes Handbuch des deutschen Staatsrechtes

mit einem Seufzer darüber , daß man Rußland zum Ga¬

ranten des Teschener Friedens ( 1779 ) aufgerufen habe .

„ Der Kurfürst von Trier behauptete sogar beim Aus¬

bruche der jetzigen Unruhen , daß weil in dem Teschener

Frieden die älteren Friedensschlüsse , namentlich der west -

phälische , bestätigt seien , so sei Rußland Garant auch des

westphälischen Friedens . Für Rußland , das so gerne

die ganze Welt despotisch beherrschen möchte ,

ist eine solche Behauptung sehr willkommen . Schon hat

der russische Hof , der bekanntlich seit mehreren Jahren

hundert tausend Mann auf dem Papier gegen Frank¬

reich marschiren läßt , der den Frieden auf alle Art zu ver¬

hindern , und den Krieg , jedoch ohne seine Beihülfc , zu



3

verlängern sucht, um nur die kriegführenden Mächte zu

schwächen und sie dann nach Willkür beherrschen zu kön¬

nen , — sich vermöge der Garantie für berechtigt gehalten ,
die deutschen Reichsstände auf dem Reichstage auffordern

zu lassen, daß sie alle Kräfte gegen Frankreich aufbieten

sollen . Der erste Schritt zu einer Behandlung des deut¬

schen Reichstages , wie weiland des polnischen zu Grodno ,
wird also geschehen . "

Man sieht aus dieser Stelle , die ich mit vielen anderen

aus damaliger Zeit verstärken könnte , daß wir Deutsche

Rußlands Absichten von lange her kennen. Aber was hilft

das ? Rußland hat Preußen im Sack — Folge von Sym¬

pathie ; Rußland hat Österreich im Sack — Folge von

Feigheit und Finanznoth ; Preußen und Rußland haben
die übrigen deutschen Staaten im Sack — Folge des

„ ausgelegten " Bundesvertrags und der Angst vor den

Radikalen : also sind wir allesammt im Sack , Fürsten ,
Adel und Canaille , und werden darin bleiben , bis die

Franzosen einen Riß hinein machen.
Dabei gereicht es jedoch jedem deutschen Patrioten zu

nicht geringem Trost , daß dem Kaiser aller Reußen , dem

zärtlichen Vater Polens , dem aufrichtigen Freund allen

Fortschritts , dem wohlwollenden Nachbar der Türken

und Tscherkessen , dem Civilisator Europas , dem Eman -

zipator der Juden , dem trefflichen allgeliebten Niko -

las I . fast ausschließlich deutsches Blut in den Adern

rinnt . Denn also ist sein Stammbaum . Sein Vater war

Kaiser Paul (wenigstens ostensibel ; Mirabeau erzählt

freilich eine artige Geschichte von einem französischen Ca -

valier ) , seine Mutter eine Prinzessin von Würtemberg .

Pauls Vater war Peter III . (auch wenigstens angeblich) ;
Katharina II . entthronte und ermordete diesen ihren Ge¬

mahl besonders auch deßwegen, weil er damit umging ,
ihren Sohn öffentlich für einen Bastard zu erklären , s. z .
B . ^ necckoles russes , b.» Ils ^ e 1765 . S . 12o).

Katharina II . war eine Prinzessin von Anhalt - Zerbst ,
Peters HI . Vater war der Herzog Carl Friedrich von -Hol-

stein-Gottorp , und nur seine Mutter , die Großfürstin
Anna , hatte in soferne russisches Blut , als sie die Tochter
Peters des Großen , der seinerseits den Aleri Michaelo -

witsch, eigentlich aber den Sergej Soltikov zum Vater

hatte , und Katharinens der Ersten , einer finnischen Dra -

goners -Wittwe war . Und welch ein idyllisches Familien¬
leben ! Peter der Große läßt 1710 seinen Sohn Aleri

hinrichten , Katharina die Zweite 1762 ihren Gemahl und

1764 ihren Vetter Iwan den Dritten , den legitimen

Thronerben , umbringen ; 1796 wird sie selbst mit Bett¬

tüchern erstickt , 1801 ihr Sohn , Kaiser Paul , ermordet .
Das Alles ist wahrscheinlich auch „ deutsches Wesen

und deutscher Sinn ? " Ich würde Vorschlägen , diese effekt - '

vollen Scenen » I ki-eseo in der Regensburger Wallhalla

auszumalen und ein Carmen von Nikolaus Becker, dem

Sänger des freien deutschen Rheins , zu bestellen, des

Inhalts , daß Rhein und Newa , die deutscheFreiheit und
die moskowitische Leibeigenschaft Geschwister seien und
Eine große friedliche Bedientenstube vom Bodensee bis

ans Weiße Meer reiche .

Ich fühle wohl , das ich meine Correspondenz nicht re¬

gelrecht einrichte . Statt Schritt für Schritt hinter den

Tages -Ereignissen herzulaufen und jede Fußstapfe zu un¬

tersuchen , wie es einem wackeren Corrcspondenten ge¬

bührt , fahre ich wie ein ungeschlachter Bullenbeißer jeden

Augenblick der Geschichte an die Waden , springe der frech

voranschreitenden Reaktion an die Gurgel . Warum das ,
da ich doch die Geschichte nicht ändern , die Reaktion nicht
aufhalten kann ? Je nun , warum das ? Warum kann

man es sich nicht geben , auf die Sehnsucht nach der Frei¬

heit zu verzichten und in servilem Materialismus ein

Schlaraffenleben zu führen ? Wenn ich über Deutschland
berichten soll und nun mein armes Vaterland so ansehe,
wie es im Inneren zerrissen , eine Domäne der Fürsten ,
ein Schauplatz für Komödien , ein Spielball für persön¬

liche Launen ist , wie es im Auslande ohne politisches

Ansehen bleibt , weil unsere Diplomatie keine Selbststän¬

digkeit , keine Nationalität , keine Energie , keine Ehre hat ;
wenn ich bedenke, wie es der vielen politischen Intelligenz
in Deutschland nur an der Anwenduug , dem allverbreite -

ten guten Willen nur an Organisation gebricht und , wie

das herrschende System , welches die deutsche Nation

heute mit Köttner Dombau und Franzosenhaß äfft und

morgen wieder mit Fußtritten aller Art , Landtagsabschie¬
den , kirchlichen und politischen Verfolgungen mißhandelt ,
durch einen einzigen großen gleichzeitigen Entschluß der

Nation sich in Trümmer schlagen ließe — wo soll ich da

die Fassung hernehmen zu einer nüchternen Chronik unse¬

rer erbärmlichen Ereignisse ? Und doch , und doch — es

muß sein , der Deutsche kann Alles , beinahe selbst grob

gegen einen Baron sein. Also will ich bei meinem nächsten

Berichte die Zipfelkappe aufsetzen , und Ihnen einen De¬

tailbericht schicken, so zahm , als hätte ihn einer der öster¬

reichischen Offiziere geschrieben, die nun schon seit vielen

Jahren politischer Vergehen wegen auf dem Spielberg

schmachten und strumpfstricken müssen, dieweil der Ab¬

solutismus Seide spinnt . D . Schn .

Theologische Widersprüche .

Randbemerkungen zu Schleiermachers theolo¬
gischen Schriften .

Das Wesen , so wie die Eigenschaften Gottes sind

nur Vorstellungen unseres Geistes . Und da Geist

und Vorstellung etwas blos Menschliches sind , so ist

und kann unser Gott auch uns ein rein Menschlicher

sein . Je nach äußern Einflüssen und Muthmaßun -

gen nimmt er Gestalt und Charakter an . Er ist die

willkürliche nicht die nothwendige Vor¬

stellung des Geistes , wie sie die Wissenschaft for¬

dert . Die Vorstellung oder Anschauung einer Kreis¬

linie ist für den Chinesen , wie für uns , dieselbe ,
weil sie eine durch sich selbst nothwendige ist ; die

Vorstellung eines Gottes ist eine rein willkürliche .

Darum ist die Gotteslehre — Theologie — auch

keineswegs als Wissenschaft zu rechtfertigen .

Hochmuth , Betrug oder Dummheit konnten sie nur

dazu machen . Wie läßt sich wohl auf wirre Ein¬

bildungen und schwanke Gefühle eine Wissenschaft

gründen !

Auch verdiente , wegen seiner innernLVidersprüche
alles das , was man bis jetzt über diesen Gegenstand

gedacht und gesagt hat , kaum die Aufmerksamkeit
des Denkers , wenn es nicht auf die ungeheure

Masse der Nichtdenkenden den traurigsten Einfluß

ausgeübt , sie ihrer menschlichen Freiheit beraubt

und sie zu Sklaven einer Fantomwelt gemacht

hätte . —

Besehen wir uns die Eigenschaften des theologi¬

schen Gottes etwas näher bei Lichte . Und es verlohnt

sich wahrlich der Mühe , denn seine sogenannten

Priester und Eingeweihten versichern uns , daß er

unendlich gut ist . Allein Gott ist der Urheber aller

Dinge , folglich muß man auch alle Übel , die das

menschliche Geschlecht Niederdrücken , ihm zurechnen .
Das Gute und das Böse setzt zwei Grundwesen
voraus , oder , wenn es nur eines gibt , so muß es

wechselweise gut und böse sein .
'

Man sagt , er wäre gerecht , und diese Übel züch¬

tigten uns nur für die Unbilden , die wir ihm zu -

sügten . Also der Mensch hat das Vermögen seinem

Gotte ein Leid anzuthun ? Allein , um Jemanden

zu beleidigen , müssen Beziehungen zwischen ihm und

uns walten . Jemanden beleidigen , heißt in . ihm
das Gefühl des Unwillens erwecken ; und wie kann

ein schwaches Geschöpf , das von Gott sein Dasein

erhielt , gegen den Willen einer unwiderstehlichen

Macht handeln , die nie in eine Unordnung oder

Sünde willigt ?

Die Gerechtigkeit bedingt die Nothwendigkeit Je¬

dem zu geben , was ihm gebührt . Und nun sagt man

uns , daß uns Gott nichts schuldig wäre ; daß er ohne

Verletzung seiner Billigkeit das Werk seiner Hände

in den Abgrund aller Mühseligkeiten stürzen könne .

Diese Übel , versetzt man dagegen , sind vergänglich ;

sie dauern nur eine Weile . Allein ist es nicht un¬

billig uns damit , wenn auch nur aus einige Zeit zu

beschweren ? „ Es geschieht zu ihrem Wohle , wenn

er seine Freunde züchtigt ! " Wenn er aber gut ist ,

kann er ihnen Leiden aufdringen — auch nur auf kurze

Zeit ? — Wenn er Alles weiß , hat er alsdann nö -

thig seine Lieblinge zu prüfen von denen er nichts

befürchten darf ? — Wenn er allmächtig ist , warum

läßt er sich von eiteln Verschwörungen beunruhigen

die man wider ihn angesponnen ?

Wie möchte der Mensch wohl gut genannt wer¬

den können , der seine Mitmenschen nicht aus allen

Kräften glücklich zu machen suchte ? Warum aber

erlaubt der theologische Gott das schmähliche

Loos unter welchem neun Zehntheile der Menschheit

seufzen ? Ein einziger Spruch seiner Allmacht hätte

sie von ihrem Elende und ihrer Erniedrigung be¬

freien können . Warum enthält er sich aller bessern

Anordnungen ?

Was antwortet man uns auf dies alles ? „Die

Nrtheile Gottes sind unerforschlich . " Jft nun dieS

der Fall , warum faseln und vernünfteln die Theolo¬

gen also darüber ? Aus welchem Grunde geben sie

ihm eine Tugend , die Niemand durchdringen kann ?

Welche Begriffe soll man sich von einer Gerechtig¬

keit machen , die der menschlichen niemals gleicht ?

„ Seiner Gerechtigkeit hält die Langmuth , Barm¬

herzigkeit und Güte das Gleichgewicht ! " — Doch

diese Güte schadet seiner Gerechtigkeit . Wenn er

unwandelbar ist , kann er diese auch nur einen

Augenblick entziehen ?

Gott hat die Welt , wie uns die Theologen ver¬

sichern , seiner Verherrlichung wegen er¬

schaffen ! — So hatte der über alles Erhabene noch

Etwas zu seiner Verherrlichung zu machen . Die

Liebe zur Verherrlichung ist blos das Verlangen

sich mit Seinesgleichen zu messen . Wenn er dem

Ehrgeize ausgesetzt ist , warum gestattet er daß man

ihn beleidige ? — Gewiß um uns für den Mißbrauch

seiner Gnaden zu züchtigen ? — Aber warum läßt

er diesen Mißbrauch seiner Gnaden zu ? Oder wa¬

rum erstrecken sich diese Gnaden nicht so weit , daß

sie mich zwingen , nach seinen Absichten zu handeln ?

„Darum nicht , weil er uns frei schuf ? " Warum

bewilligt er mir eine Freiheit , von der er voraus

wußte , daß ich sie mißbrauchen werde ? —

Eine Folge dieserFreiheit ist , daß der größteTheil
der Menschen , wegen der Fehler die sie in dieser

Welt begehen , jenseits ewig bestraft werden . Aber

wie kommen ewige Strafen zu einem göttlichen

Verbrechen oder Vergehen ? Was würden wir von

einem Könige halten , der einen Nnterthanen spießen

und braten ließe , weil er in der Trunkenheit seine
Eitelkeit verletzt , und der sich überdies selbst beflissen

hätte , ihn in diesen Zustand zu versetzen ?

Man antwortet uns hierauf , daß Gott so vor¬

zügliche , den unsrigen so wenig ähnliche Eigen¬

schaftenbesitze , daß sie in keiner Weise miteinander

verglichen werden könnten . Allein wie mag man sich
in diesem Falle einen Begriff davon bilden ? Warum

maaßt sich die Theologie an sie zu predigen ?

„ Gott hat ja geredet ; er gab sich selbst den Men¬

schen zu erkennen ! " Wann und wem ? Wo sind
die göttlichen Aussprüche ? In uralten und wi¬

dersprechenden Histörchensammlungen , woraus wir

weidlich ersehen , daß der Gott voll Weisheit
ein dunkles , hinterlistiges , vernunftloses Zeug



schwatzte ; daß der Gottvoll Güte grausam und

blutdürstig ; daß der Got4 voll Gerechtigkeit

ungerecht und Parteiisch gewesen sei , daß er die Un¬

billigkeit befohlen habe ; daß der Gott voll

Barmherzigkeit den Schlachtopfern seines Zor¬
nes die gräulichsten Martern angethan .

„Die Beziehungen zwischen den Menschen und
Gott können sich nur aus moralische Eigenschaften

gründen ! " Wenn jedoch die Menschen diese Eigen¬

schaften nichterkenneu , so ist es unmöglich daß sie

ihnen als Muster dienen . Wie kann man sie nach¬

ahmen ?

Es ist schon kein Verhältniß zwischen Gott und

den Menschen ; also ohne Verhältniß auch gar keine

Beziehung . Wenn Gott unkörperlich ist , wie wirkt

er auf die Körper ? Wie können Körper auf ihn wir¬

ken , ihn beleidigen , seine Ruhe stören , Ln ihm die

Regungen des Zornes aufreizen ? Wenn der Töpfer
über das Geschirr , daö er gemacht hat , zürnet , weil

er es verderbte , so ist ' s ja er selber den er darüber

hernehmen müßte '.
Wenn Gott den Menschen nichts schuldig ist , so

sind auä ) sie ihm nichts schuldig . Das sind keine

Beziehungen , die nicht wechselseitig sind ; die Wich¬
ten haben ihre Grundlage in den natürlichen Be¬

dürfnissen der Menschen . Wenn Gott ihrer nicht

nöthig hat , so kann er ihnen nichts schuldig sein ,
und die Menschen können ihn nicht beleidigen . Sein

Ansehn beruht nur auf dem Guten das er den

Menschen erweis ' t , und das sie von ihm erwarten .

Ist er ihnen dies Glück gar nicht schuldig , so hören
alle Bezüge gänzlich auf .

Wenn man Gott alle menschlichen Tugenden
in einem Grade von unendlicher Vollkommenheit

beilegt , wie mag man sie alsdann mit seinen me¬

taphysischen Attributen vereinigen ? Wie kann er ,
Lin reiner Geist , dem Menschen gleich handeln ,
der ein körperliches Wesen ist . Ein reiner Geist sieht

nichts , hört weder unsre Bitten noch unser Klagge¬

schrei , und kann sich also über unfern Jammer nicht
erbarmen , eben deswegen , weil er der sinnlichen

Werkzeuge beraubt ist , durch welche das Gefühl des

Mitleids in uns erregt wird . Ist er unveränderlich ,

so kann er seine Anordnungen nicht mehr ändern .

Er ist ganz und gar nicht unendlich , so lange die

ganze Natur mit ihm zugleich bestehen kann , ohne

daß sie selber dieser Gott wäre . Eben so ist er

auch nicht allmächtig , wenn er das Übel dieser

Welt zugibt , oder ihm nicht vorbeugt ; noch -a l l -

gegenwärtig , wenn er in dem Menschen der

sündigt mcht mehr ist , oder wenn er in dem Augen¬
blicke, wo er die Sünde begeht , von chm zurück¬

weicht .

Die Offenbarung würde Bosheit beweisen . Die

ganze Offenbarung setzt voraus , daß Gott dem

menschlichen Geschlechte während tanger Zeit habe

Kenntnisse vorenthalten können , die zu ihrem Glück

und Heil nothwendig sind . Und sie nur einer klei¬

nen Anzahl angedeihen lassen , wäre eine Bevor -

theilnng in seiner Liebe , die sich mit seiner Güte

und Gerechtigkeit nicht verträgt . Die Offenbarung

vernichtete seine Unwandelbarkeit , weil sie voraus¬

setzte, daß er zu einer Zeit etwas gethan hätte ,
das er zu einer andern nicht that . Und über¬

dies — wozu taugt eine so geheimnißvolle Offen¬

barung ? ich will sagen eine Offenbarung , die schon

gemacht ist , nicht verstanden zu werden ? — Etwa

damit sich ein Heer von Gauklern und Betrügern

ihrer bemächtige und dem Volke von wegen des

unerforschbaren Gottes Ekel vor der Ver¬

nunft und blinde Unterwürfigkeit unter den Willen
des Fürsten predige ? G . M .

Pariser Plaudereien .
M e t e o r o l og i e . Seit Anfänge Mais haben wir , zum

größten Nachtheil der Atmosphäre , fast beständig den alles
austrocknenden und jedes Vorwärtskommen hemmenden
Nordwind , und wenn nicht Süd und West sich zuwei¬
len , aber viel zu selten , mit Gewalt vordrängten und uns
einen warmen , befruchtenden Platzregen sendeten , so wäre
es um alle unsre Hoffnungen geschehen .

In Amerika steht es nicht besser . Der kvnigl . preuß .
geheime Ge hei mder ath von Raumer (wir glauben
dem Boudoir -Historiographen diese Duplicität schul¬
dig zu sein um ihn in dem Vaterlande rathloser Näthe und
öffentlicher Geheimnisse vor andern auszuzeichnen ) , Herr
Fricdr . von Raumer also , der eben mit seiner Familie auf
einer Reise nach Ccntral -Amerika begriffen ist , berichtet
uns , daß sein Schiff in sehr südlichen Breiten von Unge¬
heuern Eismassen umlagert worden sei , welch durch den
Nord w i n d vom Pole dorthin getrieben wurden .— Wir
fürchten sehr daß sich dies Pvlar -Cis , besonders Ln und um
Califvrnien bleibend stellen wird .

Nach Deutschland , und nebenbei nach Holland und Eng¬
land , hat uns der fatale Nordwind , außer andern Unan¬
nehmlichkeiten , auch den russischen Kaiser gebracht . —

Möge er bald und spurlos von dannen fahren ! — der
Nordwind nämlich .

Medizinisches . Wir haben in p,r,x > oft alte Übel
mit neuen Namen , hier aber ist von einem neuen Übet mit
altem Namen die Rede ; Graf Orlvf nämlich , General -
Adjutant des russischen Czars , derselbe welcher eben an
Benkendorfs Stelle Polizei -Minister geworden ist , der¬
selbe welcher den Kaiser auf seiner jetzigen Reise begleitet ,
hat selbst in seinem Varerlande ( wo man sich ihn freilich
nur in die Ohren flüstert ) , den Spitznamen : ebolers -
„ . orlius . — Die Veranlassung hiezu ist keine einfache ,
sondern eure sehr vielfältige . — Als Dieb

'
itsch -

Sabalkanski mit den lebendigen Polen nicht sobald
fertig werden konnte als mit dem tvdten Gesteine des
Hämus (weshalb die Berliner Gassenjungen den Helden
auch zum „ Diebitsh - So bald kannst nicht "

umtauften ) , ergrimmte der Czar und schickte ihm seinen
Adjutanten Orlof, — um den Borusso -Russen zu inspiri -
r e n . — Orlof erschien , sprach , trank mit dem Feldherren
Thee , und am nächsten Tage starb Diebitsch unter furcht¬
baren Leiden , an der cliolkta - moi -bu ».

Großfürst Eonstantin , der ältere Bruder Nico -
lau ' s , hatte dem Throne feierlich entsagt , aber welche
Parthei für ihnstch gebildet hatte , zeigte sich bei der Thron¬
besteigung des jetzigen Autokraten .

Als Eonstantin , aus Polen vertrieben ( >83 n ) , sich
heimbegeben wollte , schickte ihm sein gekrönter Bruder
den Grafen Orlvf entgegen , um ihn zu - kompliment i-
r e n . Der Adjutant kam , sprach , trank Thee mit dem Er -

Vizekönig der Sarmaten , und noch am selben Abende

fühlte dieser alle Symptome der KroI ^ - . - moibun , an der
er auch allsobald starb .

Die Wictwe des Prinzen , die holde Tochter eines ar¬
men Castellans , um derentwillen Eonstantin der Kaiser¬
krone entsagt hatte , die den Unmenschen so viel humanisirt

Hatreals ein Russe aus dieser Familie zu humanistren ist ,
btieb trostlos zurück . Ihr erhabner Schwager sendete sei¬
nen Orlof um zu — condoliren , und die arme Dul¬

derin starb in derselben Woche an der ePolkiÄ - mui -bus .
— Seitdem hat der Enkel des Henke , s Peters Hl . und

Ivans V . jenen Spitznamen , der ihm durch zahlreiche
Visiten mit stets gleichen Folgen auch immer mehr ge¬
bührte . Als er vor Kurzem nach Wien geschickt wurde ,

wagte es kein Staatsmann , während seines Aufenthaltes
Tbee zu trinken , als Fürst Metternich ; — der hatte
freilich nichts zu fürchten .

Als Homeopathe aber wünschte ich schnlichst das

Rezept des OrIof - T h ee ' s , um bei etwaigem Wieder -

crscheinen der ächten rtrole, .'» ihr mit einigen Billions -

oder Quintillionstheilchen auf das kräftigste entgegen zu
wirken . >

Artistisches . Man sagt sich in ' s Ohr , und einige

l Zeitungen haben es bereits drucken lassen : , ,daß unser
Maler -Fürst Horace Vernet , als eine Art heimlicher
Gesandter zu dem Czar nach London geschickt sei ; — nun ?
warum nicht ? — P . P . Rubens , beinah so groß als
Staatsmann denn als Maler , wurde öfter als einmal
als öffentlicher Gesandter an verschiedene Höfe ge¬
schickt, und zeigte sich in der That geschickt , was nicht
immer der Fall ist , denn nicht jeder Gesandter ist ein
Geschickter .

Dem guten Horace aber hätte ich bei seiner Sendung
an den Czar den umgekehrten Raimund ' schen Spaß als
Reise - Segen mitgeben mögen : „ Sie sind Maler , Herr ? -
— oh schmieren Sie mir ihn recht an . "

lliio Artistisches . Ein früherer Aufsatz unseres
Blattes stellt dem Kaiser Nikolaus keine andere Absicht
bei seinem improvisirten Londncr Besuche unter , als !
den Wunsch den Sänger Lablache für sich zu gcwin - I
nen , und setzt voraus : daß er ihn zum Generale u . s. w .
ernennen würde . — Auch in dieser Hinsicht ist schon ähn¬
liches dagewesen ; uil novi sub luri » . Der berühmte
Castrate Farinelli , zum Herzog ernannt , mit einem
ganzen Firmamente von Orden geziert , regierte Spa¬
nien als erster Minister beinahe unumschränkt , und j
Farinelli ivar ein halber Mann , Lablache hingegen kann
füglich für zwei gelten , wcßhalb ihn einst , als er noch
lange nicht so puiss -rni war wie jetzt , in Wien ein Fiaker , !
den er aufforderte ihn nach dem Prater zu führen , mit
ächtem Wienerwitz fragte : „ Sott ich Ew . Gnaden auf
Einmal fahren ? "

Deutsche Zeitungsschau .
„Der Eisler - Enthusiasmus, " schreibt mau der

„ Europa " aus Wien , „ geht ins Ekelhafte . " Wollen
etwa die Wiener hinter den lächerlichen Ubertrei -

brmgen der Berliner nicht zurückstehn ? Allerdings
ein edler Wetteifer , der den geistigen Standpunkt
der herrschenden Seichtigkeit bezeichnet .

Sechs Jahre dauert bereits der von Oben herab
gegen den Professor Jordan in Churhessen ver¬

hängte politische Prozeß . Welche herrliche Empfeh¬
lung des geheimen Gerichtsverfahrens ! Nun kömmt

noch der Prozeß gegen den Hofrath Murhardt
dazu . Huousstuö tnnäsm . —

Der Obristlieutenant Schulz , der früher für einen
Mann von Geist galt , hat schlechte Rekruten für
die „ Preuß . Allgemeine " geworben ; selbst die Ber¬
liner Eckensteher machen ihre Witze nnd sagen die

„ Allgemeine Preuß . Zeitung " sei „ a llzuje - - '

meene .
"

In Potsdam erscheint feit einiger Zeit eine Mo¬

natsschrift unter dem Namen : „Vorwärts .
" Sie

soll z . B . über die Eisenbahnsragen gute Aussätze

geliefert haben . Das Potsdamer „ Vorwärts " hat
aber einen schlimmen Alp aus der Brust : die Cen -

sur — und noch obendrein die engherzige Berlin -

Potsdamer . Unter solchen Umständen wird das

rüstige Vorwärts marschiren doppelt schwierig
und fast nur in speziellen Fragen möglich .

Anzeige .
Mit30 . d . M . endet der erste halbe Jahr ¬

gang des „Vorwärts ;
" — die p . t . Abonnenten

werden ersucht Ihre Bestellungen und Pränume¬
rations - Beträge für das 2te Semester bei Zeiten

einzusenden , um keine Unterbrechung in der Zu¬

sendung zu erleiden .

Zugleich zeigen wir jenen Blättern , denen wir
bis jetzt Tausch -Eremplare sandten , und die dies

nicht erwiederten , au , daß wir mit 1 . Juli unsere
Sendung einstellen .

Neducteur : Heinrich B v r » stci n .
Druck mit Schnellpressen von P a ul Nen » uarv


	Seite 1
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4

